
sehen, karbonatischen und eventuell organisch gebundenen Form en vorzuziehen 
sind. Zum  geringeren Teil w erden, w enn deutlich akute  N ährstoffm ängel vorlie­
gen, auch rascher w irksam e Stoffe (Salze) zur A nw endung kom m en.
Z ur A bsicherung der D iagnose, gerade was die N ährstoffrage anlangt, w erden 
N adel- bzw. B lattanalysen durchgeführt. D ie behandelten  S tandorte  w erden in 
den Folgejahren beobachtet und stichprobenartig  auch laboranalytisch kontrolliert. 
E rste  statistische A usw ertungen und U ntersuchungen im R ahm en der Salzburger 
P ilo tprojekte einschließlich einiger S tandorte in Kuchl ergaben unerw arte t gute 
Ü bereinstim m ung zwischen den N adelw erten und unseren B oden in terp re ta tions­
w erten (1), was die hohe T reffsicherheit der angew andten M ethodik  beweist. 
D ies hat uns auch dazu erm utigt, ein C om puterprogram m  zu entw ickeln, das V or­
hersagen über den D egradationsverlauf von W aldböden un ter Berücksichtigung 
der standortseigenen und der durch Im m issionen eingetragenen heutigen und zu­
künftigen Säure erlaubt. A uf diese W eise können Prioritäten  und anfallende Sa­
nierungskosten für die nächsten 30 bis 50 Jahre  angeschätzt w erden.

(1) Husz, G ., Pilotprojekt Stadt Salzburg »W aldbodensanierung«. Zwischenbericht im Auftrag des 
Magistrates der Stadt Salzburg, 1987.

VERFASSER: Univ. Doz. Dipl. Ing. Dr. Georg Husz, Ö K O -D atenservice G m bH ., 1190  
Wien, Budinskygasse 18.

Gernot Kaltenleitner

Waldbauliche Behandlung der 
Gaisbergwälder

D er G aisberg, im O sten der Stadt Salzburg gelegen, hat eine übergeordnete  B e­
deutung für die Stadt, in Bezug auf Schutz-, W ohlfahrts- und Erholungsw irkungen. 
D ie Bannlegung, die ursprünglich aus Q uellschutzgründen erfolgte, besteh t heute 
noch für einen G roßteil des G ebietes. Als Schutz gedacht, konnte  zwar die d rohen­
de A bholzung verhindert w erden, jedoch tragen die im B annw aldbescheid vorge­
schriebenen, heute veralteten  M aßnahm en eine M itschuld an der heute  ungün­
stigen S truktur und T extur der W älder.

1. Ausgangslage
D er G aisberg gehört zur O sterhorngruppe und bildet einen A usläufer der Salz­
burger K alkalpen. Vom geologischen A ufbau her lassen sich drei große Bereiche 
ausscheiden. D er oberste Teil (700 bis 1287 m Seehöhe) wird von D achsteinp lat­
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tenkalk gebildet, daran  anschließend folgen im NW  kalkhaltige Lockergesteine und 
im SW G osaukonglom erate und M ergel.
D ie W älder stocken im K ontaktbereich  des nördlichen A lpenvorland-B uchen­
m ischwaldgebietes zum nördlichen randalpinen F ichten-Tannen-B uchenw aldge- 
biet. In  der aktuellen Bestockung dom inieren zwischen 450 und 800 m B uchen­
laubm ischbestände, zwischen 600 und 1260 m F ichten-T annen-B uchen-B estände. 
Fichten-R einbestände kom m en in allen H öhenlagen vor.
D ie besonders hohe Schadanfälligkeit gegen N ah- und Fernem issionen wird durch 
die Prallhanglage und die hohen N iederschläge von 1300 bis 2000 mm bedingt.

2. Geschichtliche Hinweise
O bwohl ursprünglich nicht innerhalb des Stadtgebietes, ha tte  der G aisberg als 
W asserspender für die Stadt Salzburg eine wichtige Funktion. Z u r Sicherstellung 
derT rinkw asserreserven  erfolgte 1870 die B annlegung. W ie auf alten Stichen sicht­
bar, war diese M aßnahm e unum gänglich gew orden um  die drohende A bholzung 
zu verhindern. D ie im Bannlegungsbescheid vorgeschriebenen M aßnahm en (Plen- 
terung) führten  nicht zum angestrebten Erfolg. 1893 bis 1935 erfolgten zahlreiche 
L ockerungen der B annw aldauflagen und 1909 die E n tbannung einzelner Teile. 
Jedoch w aren auch die E rneuerungen unbefriedigend. A n Kritik am B annlegungs­
bescheid und den Revisionen lassen sich folgende Punkte ausführen:
— D ie vorgeschriebenen M aßnahm en sind lediglich auf die Endnutzung ausge­

richtet, die notw endige, der jeweiligen Entw icklungsphase angepaßte Pflege 
ist nicht berücksichtigt.

— D ie B ew irtschaftungsrichtlinien sind sehr allgemein gehalten, ohne B erück­
sichtigung der verschiedenen Standorte und S trukturen.

— In einem  G roßteil des G ebietes (bis 1150 m Seehöhe) herrschen lockere B e­
stim m ungen (Saum kahlschlag).

— Ü ber 1150 m Seehöhe verhindern strenge B ehandlungsm aßnahm en (P lente- 
rung) die natürliche V erjüngung und fördern die Ü beralterung  der B estände.

D er ursprüngliche Bannlegungsbescheid ist unauffindbar, die E ntschädigungsfrage 
nach wie vor ungeklärt.

3. Vergleich Bannwald — Nichtbannwald
U rsprünglich w ar der gesam te, heute zur Stadt Salzburg gehörende Teil des Gais- 
berges als B annw ald ausgeschieden. H eu te  bildet die alte B ahntrasse in etwa die 
G renze zwischen dem  nördlich davon gelegenen B annw ald und dem  südlich ge­
legenen N ichtbannw ald.
In H inblick auf die zu erfüllenden verschiedenen Funktionen, insbesondere der 
Schutzfunktionen, die in beiden Teilen ähnlich vorherrschen, erscheint die G renz­
ziehung etwas willkürlich. So könnte das ganze G ebiet ohne weiteres als Bannwald 
ausgeschieden w erden, da es laut Forstgesetz 1975 ausreicht, wenn der W ohl­
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fahrtsw irkung gegenüber der N utzw irkung ein V orrang zukom m t. U nd die W ohl­
fahrtsw irkung, insbesondere der E influß auf den Ausgleich des Klimas und des 
W asserhaushaltes, auf die R einigung und E rneuerung  von Luft und W asser in B e­
zug auf die Stadt Salzburg ist ohne Zweifel von überragender B edeutung.

Bannwald Nichtbannwald

Waldfläche 2 1 0  ha
großteils zusam m en­
hängend

3 6 0  ha
hauptsächlich in Grabenein­
hängen u. für die LW unge­
eigneten, zu steilen Flächen

G eologie Lockergestein,
Dachsteinplattenkalk

vorwiegend
Gosaukonglomerate

Exposition SW -  NO SW -  S

Neigungsver­
hältnisse

40 % 30° günstiger

Erschließung durch exponierte Lagen 
teilweise ungenügend

großteils gut

Vorherrschende
Funktionen

Schutzfunktion
Wohlfahrtsfunktion
Erholungsfunktion

gleich wie Bannwald

Natürliche Wald­
gesellschaften

R eihe Fagetum u. Abieti- 
Fagetum, einzelne Rand­
gesellschaften (Extrem­
gesellschaften)

R eihe Fagetum u. Abieti- 
Fagetum

Aktuelle
Bestockung

großteils Buchen und Fich- 
ten-Tannen-Buchenbe- 
stände, Ausfall der Tanne, 
einzelne Fichten-Bestände, 
teilweise Entmischung

gleich wie Bannwald 
Ausfall der Tanne, V er­
fichtungstendenzen ent­
lang der Straßen

Pflegezustand durchwegs schlecht, teilweise 
durch ungünstige Brin­
gungslage bedingt

besser als im Bannwald

Bewirtschaftung kontinuierliche Pflege, 
Eingriffe fehlen, 
hauptsächlich Endnutzung

kontinuierliche Pflege 
großteils gegeben

A llerdings stellt sich die Frage, ob eine B annlegung allein überhaup t sinnvoll ist. 
M it einem  veralteten  B annw aldbescheid, der m ehr verhindert, als daß er nützt, 
ist es nicht getan. So zeigt sich, daß auch die Bannlegung einzelne negative E n t­
wicklungen, wie die großflächige Ü beralterung, die ungünstige W aldtextur, die

219

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



ungenügende Pflege und die zunehm ende Entm ischung nicht verhindern konnte. 
Besonders hervorzuheben sind die zunehm ende V erfichtung und der Ausfall der 
natürlich vorkom m enden Tanne.

Verfichtung:
H auptsächlich durch A ufforstung der Schläge mit Fichte und später m angelnder 
M ischwuchsregelung zur Begünstigung der natürlich aufkom m enden L aubbaum ­
arten. In leichter erreichbaren  Flächen und im S-Teil durch bew ußte Förderung 
der Fichte als G eldbaum art. B esonders augenscheinlich sind die zahlreichen Fich- 
tenjungw üchse und D ickungen entlang der Straße und W ege und die W iesenauf­
forstungen auf typischen L aubw aldstandorten. E in en tsprechender Fichtenanteil 
ist zwar aufgrund der vorherrschenden natürlichen W aldgesellschaften durchaus 
berechtigt, jedoch sollte auf F ichtenreinbestände in den un teren  H öhenlagen, nicht 
zuletzt auch aus G ründen  der Stabilität unbedingt verzichtet werden.

Ausfall der Tanne:
Einerseits durch das T annensterben  verursacht; es findet sich keine einzige gesunde 
Tanne m ehr, die ein höheres A lter als 60 Jahre  aufweist.
Zum indest ebenso problem atisch erweist sich aber die Tatsache, daß auch keine 
Tanne m ehr aufkom m en kann. W obei gerade die T anne als ökologische Stabili­
sierungsbaum art für die rutschgefährdeten  G rabeneinhänge prädestin iert ist. Sie 
kann und wird zwar teilweise auch durch B ergahorn  ersetzt, aber es m utet gerade­
zu als eine B ankro tterk lärung  gegenüber dem  B annw ald an, w enn einzelne wichtige 
B aum arten  nicht aufkom m en können.

Lösungsmöglichkeit
D er B annlegungsgrund hat sich zwar geändert, ist jedoch nach wie vor gegeben. 
E ine Erneuerung der Bannwaldauflage, sowie eine N euausscheidung des B ann­
waldes, eventuell auch un ter E inbeziehung neuer Flächen ist unbedingt e rfo rder­
lich. L eider hat es die Forstbehörde durch Passivität über Jahrzehnte  hinweg verab­
säum t, greifende M aßnahm en zu setzen und die ungünstige Entw icklung zu stop­
pen. Ein alleiniges V orgehen der F orstbehörde, obwohl vom G esetz her vorge­
sehen, ist auf keinen Fall anzustreben. V ielm ehr sollte die Revision in Z usam m en­
arbeit mit der Landw irtschaftskam m er erfolgen. G rundlagen dazu (B annw ald­
pflegekonzept) sind vorhanden. W ichtig erscheint vor allem die U nterteilung der 
erforderlichen M aßnahm en in Pflegeeingriffe und V erjüngungsm aßnahm en. E ine 
A npassung an die verschiedenen G egebenheiten  wie unterschiedliche Funktionen, 
S tandorte usw. ist wesentlich. W eiters sollte die Festlegung der jeweiligen op ti­
m alen B estockungsziele erfolgen. Natürlich m uß dabei, um  eine klaglose D urch­
führung der Eingriffe zu gew ährleisten, die ungünstige B esitzstruktur beachtet 
w erden. E in G roßteil der W aldflächen besteh t aus Kleinwaldbesitz, der keine nach­
haltige Bew irtschaftung erlaubt und durch die großteils steilen bzw. schwer bring­
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baren Lagen für den einzelnen einen großen finanziellen A ufw and für die e rfo rd er­
liche Pflege bedeutet. H ier liegt es an der Stadt Salzburg, als B egünstigte der B ann­
legung, die entsprechende finanzielle U nterstü tzung  zu gew ähren und so ihren 
B eitrag zur W alderhaltung — auch im eigenen In teresse — zu leisten.

VERFASSER: Dipl. Ing. G ernot Kaltenleitner, St. Margarethenerstraße 11, 5400  Hallein.

Friedrich Reimoser

Lösungsansätze zum Wald-Wild-Problem 
im Bereich des Salzburger Gaisberges

Im  R ahm en eines wald- und w ildökologischen Fachgutachtens w urde im F rü h ­
jah r 1988 die W ald-W ild-Situation am G aisberg untersucht. D as G utachten  wurde 
vom M agistrat Salzburg an das Forschungsinstitut für W ildtierkunde der V ete rinär­
m edizinischen U niversität W ien in A uftrag  gegeben.

Zusammenfassung der Ausgangslage
Das A usm aß der W ildschäden am G aisberg ist auf etw a 80 bis 90 Prozent der ver­
jüngungsfähigen W aldfläche waldbaulich, schutzwaldtechnisch und landeskulturell 
untragbar. D ie standörtlich unverzichtbaren M ischbaum arten T anne und in tiefe­
ren Lagen Eiche w erden vom R eh- und Gamswild selektiv stark verbissen. Sie 
können dem  verbißgefährdeten B aum höhenbereich  (ca. 1,3 m) seit etw a 40 Jahren  
großflächig nicht m ehr entw achsen. D araus ergibt sich eine gravierende B aum ­
artenentm ischung und Labilisierung des W aldes. A ndere B aum arten  wie R o t­
buche, Fichte, A horn , Esche und M ehlbeere erleiden vielerorts em pfindliche Z u ­
w achsverluste, w odurch sich eine erhebliche V erzögerung der W aldverjüngung 
ergibt; ein vollständiger Ausfall dieser B aum arten durch W ildverbiß ist lediglich 
kleinflächig festzustellen. A m  stärksten  durch W ildverbiß geschädigt ist der B e­
reich des Bannw aldes un terhalb  des R undw anderw eges (un terhalb  etw a 1000 m 
Seehöhe). B esonders kritisch ist die Situation am K ühberg. D ie festgestellten V er­
bißschäden haben gem äß § 16 des Forstgesetzes w aldverw üstenden C harakter 
(großflächiger Ausfall von T anne und E iche), das erstellte B annw aldpflegekonzept 
(K A L T E N L E IT N E R , 1987) ist beim  gegenw ärtigen V erbißdruck nicht realisier­
bar und den Forderungen des Salzburger Jagdgesetzes (§ 55) wird nicht Rechnung 
getragen.
D ie Situation wird durch das frühzeitige A bsterben von Sam enbäum en (vorw ie­
gend infolge des W aldsterbens) und die teilweise übera lterten  W aldbestände (ins­
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